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II. Jahrgang. 


»Bafel, 4. Januar 1902. 


Nr. 1 


Abonnementspreis: 


Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr 
Fr. 2.50 per Halbjahr 
Verbandsvereine) 
bei Bezug von 3 Expl. Fr. 10.— per Jahr 
) 25 


„ 5 A „ 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


„ 


Inſertionspreis: 

Für die viergeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) 
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt. 
Aufnahme in die Adreſſentofel empfehlenswerter 
ep Squellen per Jahr Fr. 
Die Adm niftration behält ſich vor, ungeeignete 


„ 1 
für 


75. 


hundert. 


Aufträge zurückzuweiſen. 


Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl— 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort— 
ſchreiten, wenn es feine Konſumkraft organiſiert. 
Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer 
Uraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: ſie iſt 
unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr— 


Erſcheinungsweiſe: 


Wöchentlich einmal 


im Umfang von 8—12 Seiten. 


Einfendungen 


für den redaktionellen Teil, Ubonnements- und 
Inſertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes ſind zu 
richten an das Sekretariat des Ver⸗ 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 


Abdruck 


aller Artikel bei vollftändiger Quellenangabe 


geſtattet. 


N 


Verbandsuereine: 
Aadorf Egelshofen- 
Aarau Kreuzlingen 
Allmendingen Eglisau 
Altſtätten Erlinsbach 

(St. Gallen) Flawil 
Altſtetten Fontainemel. 

(Zürich) | Fleurier 
Amrisweil Frauenfeld 
Arbon Gebensdorf 
L’Auberson Geneve 
Azmoos Goſſau 
Baar Grabs 
Baden Grenchen 
Balsthal Heriſau 
Baſel Jona 
Beinwil a. S. Kircher 
Bern Kir wi 
Biberiſt Kölliken 
Biel Landquart 
Birsfelden Landg.-Fabr. 
Biſchofszell Langnau 
Bremgarten 5 
Buchs Lausanne 
Bühler Lengnau 
Burgdorf Lieſtal 
Cernier Loſtorf 
Chaux-de-fds. Luzern 
Chur Maiſprach 
Clus(Soloth.) | Malleray 
Davos Moutier 
Degersheim Mümliswil 
Delsberg Muttenz 
Dübendorf Neßlau⸗ 
Ebnat Krummenau 


Verband ſchweiz. Konſumvereine in Vaſel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Wülflingen, Romanshorn, Buchs, Yverdon, Baden und Olten. 
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Waadtländer, Spanier, 
Italiener und Franzöſ., 
Malaga, rotgolden, 
Liqueurs, Timonaden, 
Chocolats, Cacao, 
Bisquits, Conſitüren, 
Eſſig, weiß und rot, 

Brennſprit. 


Colonialwaren, 
Kaffee, grün und gelb, 
ſowie Nöflliaffee, Neis, 
Erbfen, Bohnen, Gries, 
Gerſte, Saferprodußite, 
Honig, Melaſſe, Butter, 
Dürrobſt, Schweineſett, 
Tiſchwein, Zucker. 


Cigarren und Tabake 
von verſchied. Fabriken, 
Ileiſchwaren, 
Conſerven, Salami, 
Sauerkraut, Käſe, Eier, 
Oele, Glätteſohlen, 
Steinkoßlen, Coſtes, 
Briquettes, Zündhölzer. 


in verſchiedenen Marken, 
Fettlaugenmehl, Reis- 
amlung, Hoffmann und 
Remy, ſowie Weizen- 
amlung, Lederfett, 
Schuhwichſe, Aeisbeſen, 
Bürftenwaren, Fuß- 
bodenöf. 


N 


Entwicklung des Derbands: 


386,000 


1897: 
1901: 


1893: Verbandsvereine 38, Umſatz der Centralſtelle Fr. 
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„ 2,276,000 
„ 4,100,000 


Verbandsvereine: 
Neuchatel Sood- 
Neuendorf Adlisweil 
Niederbipp Ste-Croix 
Nieder-Gerla- Steffisburg 

fingen St. Georgen 
N.-Rohrdorf St-Imier 
N.⸗Schönthal Tavannes 
Oberburg Thalweil⸗ 
Ob.⸗Entfelden Oberrieden 
Oberkempten Thun 
Ober⸗Winter⸗ Töß 

thur Turgi 

Oberwil Unterſeen 
Oenſingen Uzwil 
Oerlikon Veltheim 
Olten Vevey 
Ormalingen Wädensweil 
Pratteln Wald 
Reconvillier Waldenburg 
Rheinfelden Wattwil 
Roggwil Weinfelden 
Romanshorn Welſchenrohr 
Rorſcha Wettingen⸗ 
Rüti⸗Tann Kloſter 
Rüthi⸗ Wetzikon 

Rheinthal Windiſch 
Safenwil Winterthur 
Schaan Wipkingen 
Schaffhauſen Wollishofen 
Schöftland Yverdon 
Seen Zofingen 
Sion Zug 
Siſſach Zürich. 
Solothurn 


Fabrik chem.⸗techn. Produkte 
Bosshard, Herrmann & Ce 


Remismühle (Tössthal) 
empfehlen: Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenken, Waſchmehl 
„Herrmann“, Fettlaugenmehl, Engl. Waſcheryſtall, Bleichſoda, Borax⸗ 
präparate, Waſchblau, Panamarande verpackt, ꝛc. 


Bezug direkte oder zu Originalpreiſen durch den Ver⸗ 
band ſchweiz. Konſumvereine. — 


„Schweiz. K onſum Vere ein“ 
Jahrgang 1901 


Gebundene Exemplare in eleganter Ganzleinwanddecke 
ſind in kleiner Anzahl vorrätig und können zum Preiſe von 
Fr. 6. 50 bezogen werden vom 

Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Baſel, Steinenthorſtraße 24. 


Wochen-Pericht 


er 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 
: Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſts bewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 20 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
e Zuſendung unter Kreuzband) jährlich 6 Mark, 
halbjährlich 3 Mark. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Pickhuben 5. [19 
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friſch zu verarbeiten. 


ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beſten 
888899 Lenzburger Confitüren e 
in Blech⸗ und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Email⸗Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt — in grauen Steinguttöpfen von 1½ Kilo Inhalt. 


Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, 


Unſere Tenzburger Conſitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl— 


Konſerven fabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 


Schuhwaren 


für jede Saiſon 
in prima Ausführung. 
% Spezialität für Konsumvereine: & 
Neu-Einrichtungen in kurzer Zeit. 


Vorlage der Mufter bereitwillig. 
Referenzen zur Verfügung. 


Schuhfabrik Baden 


(Aargau). 


— — 


Den Tit Konsum- Genossenschaften 
3% ‘werden bestens empfohlen: a 


N zum Würzen 

MAGGI’ Bouillon Kapseln 
MAGGI’S Suppen-Rollen: 
MAGGI'S gluten, Kakao 


Man beziehe durch 


/ Verband schweiz. Konsum ‚Vereine. Basel 


das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 


garantiert reines | 
; unero Pflanzenfett, vor⸗ 
züglich zum Ko— 
chen, Braten und Backen, beſter Erſatz 
für alle tieriſchen Fette. 


Vflanzenfett⸗Fabrik 


Mercerie, Bonneterie en gros 
P. LEVY-BRUNSCHWIG 


BASEL. 


Em. Khuner N Sohn, Großes Tager in Woll und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, Corſetten, 


Wien Atzgersdorf. 
Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das 
Centralbureau: 


Cravatten, Hojenträger, Handſchuhe, Unterhoſen, Unterleibchen, Hemden, Papier“, 
Gummi und Stoffkragen, 
Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endeſinken u. a. Schuhwaren. 


Sacktücher u. ſ. w. 


Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 6870. NB. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert. 


Savonnerie Ste Anne Marseille 


Savon extra pur d 72 pe d’huile 


* M „Lc Mouche“ ** 


le meilleur et le plus economique. 
En vente dans toutes les societes de conson. 


— Cinbanddecken - 


zum J. Jahrgang des „Schweiz. Konſum⸗Vereins“ in ele⸗ 
ganter Ausführung und mit Goldtitel 
Preis Fr. 1. 50. 

2 Ein gebundenes Exemplar des Verbandsorgans ſollte 

im Archiv keines Konſumvereins fehlen: es iſt für ſpätere Zeiten 
von großem Wert und Intereſſe. Darum ſäume keine Verwaltung, 
eine Einbanddecke zu beziehen und den „Schweiz. Konſum-Verein“ 
darin binden zu laſſen. Jeder Einbanddecke wird das Inhalts— 
verzeichnis beigegeben. 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


rer 


Een Hes Uerbangs schweiz. Nonsumvereinen 
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Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Jahrgang. 


Offizielle Lekanntmachung. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ erſcheint von 
Mitte Januar an alle 14 Tage und zwar vierſeitig 
im Zeitungsformat von 44 X 30 Cm. Es hat ſchon 
jetzt eine geſicherte Auflage von 26,000 Exemplaren. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ hat den Zweck, 
den lokalen Konſumvereinen der Schweiz als Anzeige— 
und Propagandablatt zu dienen, eine engere Ver— 
bindung zwiſchen den ſämtlichen Mitgliedern und 
den Vereinsverwaltungen herzuſtellen und im Volke 
Aufklärung über das Genoſſenſchaftsweſen und ſeine 
Zwecke zu verbreiten. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ wird aufklä⸗ 
rende Artikel über alle Angelegenheiten der Konſum— 
genoſſenſchaften, Nachrichten über das Genoſſenſchafts— 
weſen in den verſchiedenen Ländern, Beſchreibungen 
ſchweizeriſcher Konſumvereine bringen. Es wird 
ferner einen „Ratgeber für die Hausfrau“, einen 
„Sprechſaal“ und ein Feuilleton mit ſpannenden 
Erzählungen enthalten. Seine Haltung wird in 
politiſcher und religiöſer Beziehung ſtreng neutral 
ſein, dagegen wird es mit aller Entſchiedenheit für 
die fortſchreitende Verwirklichung der genoſſenſchaft— 
lichen Grundſätze in unſerem ſocialen Leben und für 
die Intereſſen und Rechte der Konſumvereine ein— 
treten. 


Das „Genoſfenſchaftliche Volksblatt“ erſcheint für 
diejenigen Vereine, die es für ihre ſämtlichen Mit— 
glieder einführen, in Spezialausgaben. Die Vereins- 
verwaltungen haben das Recht auf unentgeltliche 
Inſertion ihrer Bekanntmachungen ꝛc. in den Grenzen 
des ihnen zur freien Verfügung geſtellten Raumes. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ kann infolge 
einer Maſſenauflage ſo billig geliefert werden, daß 
jeder Verein, ſei er groß oder klein, es für ſeine 
ſämtliche Mitglieder zu abonnieren vermag. Ein 
Exemplar koſtet inkluſive Zuſtellung an das abon— 
nierte Mitglied beim Bezug von mindeſtens 
100 Expl. u. mit 50 [O em. Inſertionsraum Fr. 1.40 
5000 „ „ DOT, 5 „ 1.25 
1000, „ „ 260 „ 1 110 
2000 „ „ „ 530 „ 5 „ 1.— 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ kann in ein⸗ 
zelnen Exemplaren von Jedermann bei der Poſt 
wie auch direkt beim Verband zum Preiſe von 
Fr. 2. — abonniert werden. Inſertionspreis: 
50 Cts. die viergeſpaltene Petitzeile. Bei größeren 
Aufträgen Rabatt. 


Baſel, den 2. Januar 1902. 
Die Direktion 
des Verbands ſchweiz. Konfumvereine. 


Zaſel, den 4. Januar 1902. 


Nr. 1. 


Zur Orientierung für neue Leſer. 


Der Verband ſchweiz. Konſumvereine, dem dies Blatt 
als Organ dient, iſt eine Vereinigung von gegenwärtig 
125 lokalen Konſumvereinen, die im Januar 1890 ge— 
gründet wurde und ſich ſeither ſtändig entwickelt hat. Der 
Verband bezweckt die Pflege und Wahrung der Intereſſen 
ſeiner Glieder, ſpeziell auch den gemeinſchaftlichen Einkauf 
für ſie. Zu letzterem Zwecke hat er ein beſonderes Inſtitut, 
die Centralſtelle, geſchaffen, welche es ſich zur Auf— 
gabe macht, für die lokalen Konſumvereine ein nationaler 
Konſumverein zu ſein, d. h. ihnen die von ihnen benötigten 
Waren in beſten Qualitäten und zu möglichſt billigen 
Preiſen und günſtigen Konditionen zu liefern (ſiehe das 
Inſerat auf der erſten Umſchlagſeite). Der Propaganda, 
der genoſſenſchaftlichen Auskunfts- und Ratserteilung, ſowie 
der publiziſtiſchen Vertretung der Konſumvereine dient das 
Verbandsſekretariat. Dies Inſtitut leiht ſeine Unter— 
ſtützung gerne allen Beſtrebungen, die auf die Gründung 
neuer Konſumvereine gerichtet find. Die Leitung des Ver- 
bands liegt in den Händen eines 15gliedrigen Vorſtands, 
von denen die 5 in Baſel, dem Sitz des Verbands, domi— 
zilierten Mitglieder die Aufſicht über die Thätigkeit der 
Verbandsinſtitute führen. Die oberſte Inſtanz bildet die 
Delegiertenverſammlung. 

Die Zahl der ſämtlichen ſchweizeriſchen Konſumvereine 
beläuft ſich gegenwärtig auf ca. 380. Davon ſind 
ca. 120 landwirtſchaftliche Konſumvereine, die im Verbande 
oſtſchweizer. landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften organiſiert find. 
Keinem Verbande gehören ſomit noch ca. 130 Konſumvereine 
an, doch ſind das meiſt kleinere Genoſſenſchaften oder aber 
Organiſationen, die nur bedingungsweiſe zu den Konſum— 
vereinen gezählt werden können. 


Die Mitgliederzahl der Vereine, die zu Anfang 1901 
dem Verbande ſchweizer. Konſumvereine angehörten, betrug 
88,365. Heute wird nicht viel an 100,000 Mitgliedern 
fehlen. Aus den 339 Läden, die die Verbandsvereine zur 
Verfügung ihrer Mitglieder hielten, bezogen dieſe für 
34 Millionen Fr. An Betriebsmitteln ſtanden den 
Genoſſenſchaften des Verbands über 10 Millionen Fr. 
zur Verfügung, von denen ca. 2 Millionen ihre Reſerve— 
fonds bilden und 1,2 Millionen auf Anteil eingezahlt 
waren. Ferner hatten die Mitglieder bei ihren Genoſſen— 
ſchaften rund 2¼ Millionen Guthaben ſtehen. 

Trotz der Größe vorſtehender Zahlen, welche die Be— 
deutung erkennen laſſen, die der Verband ſchweiz. Konſum⸗ 
vereine und ſeine Glieder ſich bereits errungen haben, 
muß doch geſagt werden, daß die konſumgenoſſenſchaftliche 
Bewegung erſt in ihren Anfängen ſteht. Sie beginnt ge- 
rade jetzt, ſich zu einer großen nationalwirtſchaftlichen Volks- 
bewegung, die die Einkommensverteilung im Geiſte und 
gemäß den Forderungen der ſozialen Gerechtigkeit 
zu geſtalten ſtrebt, auszuwachſen. 


Jeder, dem das Volkswohl am Herzen liegt, helfe ſie 
an ſeinem Platze fördern und unterſtützen! 


1902. 


Das erſte Jahr des XX. Jahrhunderts iſt zu Grabe 
geſtiegen, das zweite zieht herauf. Sinnend fragen wir: 
was wird es uns bringen? So wenig irgend jemand von 
uns in die Zukunft ſehen kann, ſo iſt doch eins gewiß: 
das Jahr 1902 wird werden, was wir daraus zu machen 
verſtehen, es wird uns geben, was wir uns darin ver— 
dienen und uns durch Arbeit, Anſpannung unſerer Kräfte 
und — wenn es ſein muß — auch durch energiſch ge— 
führten Kampf erringen. 

Als im Beginn des vorigen Jahres die Schläge auf 
unſere Sache hageldicht herniederfielen, und man um die 
Zukunft unſerer Bewegung bange werden konnte, da 
ſprachen wir in dieſem Blatte die Anſicht aus, daß wir 
trotz alledem nichts zu fürchten hätten. „Von uns ſelbſt, 
ſchrieben wir damals, hängt es ab, ob wir in der gegen— 
wärtigen Kriſis ſteigen oder fallen, größer oder kleiner 
werden. Wir halten das Schickſal unſerer Bewegung in 
unſeren Händen, und keine Macht der Welt kann unſerer 
Sache etwas anhaben, wenn wir treu zuſammenſtehen und 
ohne Zaudern die Pflichten erfüllen, vor die uns jetzt die 
Verhältniſſe geſtellt haben.“ ; 

Dieſe Anficht, die wohl dazu angethan ift, uns beim 
Eintritt in das neue Jahr mit Mut und Vertrauen zu 
erfüllen, hat ſich, wie wir glauben, bereits durch die Ereig— 
niſſe der letzten Monate als richtig erwieſen. Wo ſind die 
dunkeln Wolken geblieben, die ſich damals über uns zu— 
ſammengezogen und der jungen aufſprießenden Saat des 
Konſumgenoſſenſchaftsweſens ſicheres Verderben zu ver— 
heißen ſchienen? Sie haben ſich verzogen und nur einen 
befruchtenden Regen hinterlaſſen. Der Bundesrat, den 
unſere Gegner damals gegen uns in einer Frage, die wir 
mit Recht als geordnet erachten mußten, mobil zu machen 
gewußt hatten, hat uns in ſeinem letzten Schreiben aus— 
drücklich verſichert, daß ihm genoſſenſchaftsfeindliche Tendenzen 
fern liegen und hat deſſen zum Beweiſe ſeine früheren Be— 
ſchlüſſe in einer Weiſe „ergänzt“, die uns ſeine Stellung— 
nahme als eine völlig loyale und korrekte anerkennen läßt. 
Und was iſt aus der „großen Aktion“ unſerer verbündeten 
Gegner geworden, die, unter Führung des Schweizer. 
Gewerbevereins, die Gelegenheit für gekommen erachteten, 
an unſerer Bewegung einen ſie ſchwächenden geiſtigen 
Aderlaß vorzunehmen? Sie gerade hat den Geiſt in 
unſerer Bewegung, das Zuſammengehörigkeitsbewußtſein 
in uns allen, mächtig geſtählt, unſere Begeiſterung und 
unſere Einſicht in die Notwendigkeit genoſſenſchaftlicher 
Volksaufklärung vergrößert und uns das Feuer geliefert, 
in dem wir uns eine neue Waffe im Geiſteskampf ſchmieden 
konnten: das genoſſenſchaftliche Volksblatt! Die— 
jenigen aber, die gegen uns zu Felde zogen, was haben 
ſie eingeheimſt? Nichts als Schimpf und Schande! Sie 
müſſen es ſich gefallen laſſen, daß wir ſie öffentlich der 
Lüge, Verläumdung und Feigheit zeihen, und ſie kommen 
daher auch in Zukunft als ernſthafte Gegner, mit denen 
wir uns auseinander zuſetzen hätten, gar nicht mehr in 
Betracht. 

Braucht uns nach ſolchen Erfahrungen um die Zu— 
kunft unſerer Sache bange zu ſein? Gewiß nicht! Wir 
dürfen in das neue Jahr mit der inneren Gewißheit und 
freudigen Zuverſicht hinüber treten, daß wir auf einem 
Weinberg arbeiten, der in ſeinen Früchten die Mühe viel— 
fältig belohnt, die wir auf ſeine gewiſſenhafte Beſtellung 
verwenden. Unſere Sache iſt in ihrem Kern und Weſen 
ſo gut, ſo unverwüſtlich und im Zuge der Zeit liegend, 
daß ihr alles zum Beſten ausſchlägt. Sie gedeiht und 
wächſt im hellen Sonnenſchein ſo gut wie in Sturm und 
Ungewitter; ſie zieht Kraft aus dem, was wir für ſie 
thun und was ihre Gegner wider ſie unternehmen. 

Unter ſolchen Umſtänden kann es uns ziemlich gleich— 
gültig ſein, was für Tage das Jahr 1902 in ſeinem 
Schooße birgt. Verlaufen ſie ruhig, friedlich, im emſigen 


Ausbau unſerer Organiſationen, ſo ſollen ſie uns willkom— 
men ſein, denn nach dem Kampf gewährt das Schaffen 
in Frieden doppelte Freude. Sollte es aber unſeren Gegnern 
gelüſten, nochmals mit uns anzubinden, etwa in der Hoff— 
nung, in einem zweiten Waffengang die erlittene Nieder— 
lage wett zu machen, ſo finden ſie uns ebenfalls wieder 
auf dem Poſten, um in noch beſſerer Rüſtung unſere Sache 
zu verteidigen; denn kriegsmüde und friedensbedürftig ſind 
wir nicht. 

Aber welche Arbeiten und Aufgaben auch immer an 
uns herantreten mögen eins wollen wir auch im kom— 
menden Jahre nie aus dem Auge verlieren: die Thatſache, 
daß wir ſtets und unter allen Umſtänden die allgemeinen 
und ſolidariſchen Volksintereſſen zu vertreten und zu pflegen 
haben. Alle Standesrückſichten und Klaſſenintereſſen 
müſſen wir dem allgemeinen Wohl unterordnen, und 
es darf für uns keinen anderen Leitſtern geben als den, 
das Schweizervolk zu einem wirtſchaftlichen Zuſtand zu 
führen, der den Anforderungen der ſocialen Gerechtig— 
keit entſpricht. Wie ſich die politiſche Demokratie bemüht, 
im Gemeinweſen jedem Bürger gleiches Recht und gleiche 
Freiheit zu ſichern, ſo wollen wir danach trachten, daß 
jedem Bürger in dem wirtſchaftlichen Gemeinweſen unſerer 
Volkswirtſchaft ein nach ſeinen Arbeits- und Dienſtleiſtungen 
gerecht bemeſſener Anſpruch auf ein menſchenwürdiges und 
geſichertes Daſein gewährt wird. 

Machen wir uns jetzt alle rüſtig an die Arbeit, ſo 
wird es uns in dieſem Jahre gelingen, ein gutes Stück 
auf dem Wege zurückzulegen, an deſſen Ende die Worte 
geſchrieben ſtehen: 

Wirtſchaftliche Volksfreiheit! 


Konkurrenz; oder genoſſenſchaftliche Organifation? *) 
Von Charles Gide, 
Profeſſor der Nationalökonomie in Paris. 


Durch die Gegenüberſtellung dieſer beiden leitenden 
Ideen wollte ich die beiden volkswirtſchaftlichen Tendenzen 
kennzeichnen, die heute aufeinandergeſtoßen ſind und 
die ſich das Feld ſtreitig machen. Wie gewiſſe 
Vertreter der orthodox-liberalen Oekonomie behaupten, 
beſteht der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Ideen— 
richtungen darin, daß in der erſten ſich diejenigen, die 
die ökonomiſche Wiſſenſchaft kennen, zuſammenfinden und 
in der andern alle, die ſie nicht kennen. Im Namen der 
letzteren möchte ich heute Abend, in aller Beſcheidenheit, 
zu Ihnen ſprechen. 

Was haben uns die Apoſtel und die Vertreter der 
liberalen Oekonomie nicht alles vor 30 und 40 Jahren 
von der freien Konkurrenz verheißen — dieſer allmächtigen 
Triebfeder des Fortſchritts, die alle Hoffnungen erfüllen, 
Alles mit ſich bringen ſollte, ſelbſt ihre eigenen Heilmittel! 
Sie ſollte die ökonomiſche Freiheit, die Verſöhnung und 
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit, die Hebung und 
Verbilligung der Lebenshaltung des Volkes, und was 
noch Alles mehr! herbeiführen . . . Was hat fie von all 
dieſen großen Verſprechungen gehalten? ... 

Wenn wir auf die verderblichen Auswüchſe, auf die 
Sackgaſſe hinweiſen, in die uns die freie Konkurrenz hinein— 
geführt, kommen ſie mit überlegener Miene und zeihen 
uns der Unwiſſenſchaftlichkeit: wir ſähen bloß das Krank— 
hafte, das Auffallende, was doch bloß Ausnahme ſei, 
während wir für das Geſunde, für die große Menge der 
normalen Thatſachen keinen Blick hätten; wir wollen nichts 
als das freie Spiel der Kräfte (Angebot und Nachfrage) 
ſtören, das, wenn man nur die Geduld hat „de laisser 
faire de laisser passer“ ganz von ſelbſt die Ordnung und 


) Vortrag, gehalten im „Musée social“. Ins Deutſche über- 
tragen von C. Mutſchler, Paris. Des beſchränkten Raumes halber 
waren wir gezwungen, an manchen Stellen zu kürzen, bezw. frei 
zuſammen zu faſſen. 


das Gleichgewicht wiederherſtellen und die Wunden, die | 
es geſchlagen, heilen wird .. . Wie dem auch ſei, laſſen 
wir dieſe Vorwürfe und Streitigkeiten dahingeſtellt — 
halten wir uns an das Prinzip der Freiheit, des freien 
Wettbewerbs. Daß wir dieſes Prinzip in unſer genoſſen— 
ſchaftliches Syſtem nicht bloß herübernehmen, ſondern daß 
nur die genoſſenſchaftliche Organiſation, wie fie uns vor⸗ 
ſchwebt, das Ideal der klaſſiſch-liberalen Oekonomie erfüllen 
kann und wird, daß ſie allein nur die Wunden zu heilen 
und ein größeres Maß ſozialer Gerechtigkeit zu verwirklichen 
vermag — das iſt's, was ich heute Abend ausführen wollte. 
Als vor ca. 40 Jahren Darwin und nach ihm Herbert 
Spencer das Geſetz vom Kampf ums Daſein in die Welt 
ſchleuderten, waren es dieſe Mancheſtermänner, die — Gott 
weiß es, von jeher neuen Ideen nicht leicht zugänglich 
dieſes Geſetz ſofort aufgriffen, indem ſie ſich dabei die 
Hände rieben: „Das paßt ja famos in unſern Kram!“ Bis 
da war die Konkurrenz hauptſächlich die Gewerbefreiheit, die 
Aufhebung der das freie Spiel der Kräfte hemmenden 
Schranken, die Wohlfeilheit; nun war ſie auch der Fort— 
ſchritt, die Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts. Durch 
die Konkurrenz, durch den wirſchaftlichen Kampf ums 
Daſein werden die Unfähigen ausgemerzt, nur die Tüch— 
tigeren, Beſſeren werden ſiegen und ſich fortpflanzen! 
Schauen wir uns dieſe Beſſeren, dieſe Tüchtigeren etwas 
genauer an! wer ſind ſie? Solange wir im Gebiet der 
Tierwelt ſind, verſtehe ich wohl, welches die Beſſeren 
ſind: bei den Löwen z. B. ſind es diejenigen, die die 
ſchärfſten Zähne, die ſpitzeſten Krallen, die ſtärkſten 
Muskeln haben, um ihren Raub zu ergreifen; handelt es 
ſich um Füchſe, ſo werden es diejenigen ſein, die die feinſte 
Naſe und die behendeſten Läufe haben. Aber wenn es 
ſich um Menſchen handelt, iſt es da ebenſo? Selbſt die 
Mancheſtermänner geben zu, daß hier die „Beſten“ nicht 
die Löwen oder Füchſe ſind, ſondern die wahrhaft „Guten“, 
d. h. die, bei denen die jocialen, menſchlichen Tugenden am 
meiſten ausgebildet, die im Notfall ihre eigenen Intereſſen 
denen der Geſamtheit zu opfern bereit ſind. Wenn das 
aber ſo iſt, wie kann man dann noch ernſthaft behaupten, 
daß die Konkurrenz in Handel und Induſtrie z. B. zur 
Wirkung habe, den Sieg den Ehrlichſten, den Gewiſſen— 
hafteſten, den Opferwilligſten zu ſichern? das wäre ja 
geradezu zum Lachen. Gewiß will ich damit nicht ſagen, 


daß ein Kaufmann nicht ehrbar und gewiſſenhaft ſein 
könne; wenn er es iſt, wenn er ſeine Ehre darein ſetzt, 
ſeine Kunden gut zu bedienen, ſo thut er es, weil er 
glaubt, daß dies immer noch der beſte Weg iſt, ſein Glück 
zu machen und glücklicherweiſe iſt das noch wahr — hie 
und da. 


Und wenn wir beobachten, wie im Handelsbetriebe 


es zum oberſten und ſtrengſten Grundſatz geworden, ein 
gegebenes Wort zu halten, ein Engagement pünktlich zu 
erfüllen, ſo hat das weniger die Konkurrenz, als das 
beſtverſtandene eigene Intereſſe des Kaufmanns vollbracht. 
Allerdings fehlt es nicht an Oekonomiſten, die behaupten, 
daß die Konkurrenz den moraliſch Beſten zum Siege ver— 
helfe. In einer ſehr intereſſanten Schrift: „Die Moral 
der Konkurrenz“ betitelt, unternimmt es z. B. Yves Guyot, 
dieſe Theſe zu beweiſen. „Welches iſt die Aufgabe des 
Unternehmers oder Kaufmanns, ſagt er da, in unſerer 
wirtſchaftlichen Organiſation? Beſteht ſie nicht darin, den 
Geſchmack, die Bedürfniſſe und Jutereſſen des Konſumenten 
auszukundſchaften und ihn zu ſeiner Zufriedenheit zu 
bedienen? Was darf ſich ein Fabrikant darum kümmern, 
was ſein Geſchmack, was ſein Intereſſe iſt? Nein, er 
muß dieſe Anwandlungen mit Füßen treten, muß in der 
beſtändigen Sorge leben, wie er ſich ſeinen Kunden an— 
genehm machen kann, indem er ihnen die beſten Waren 
auf die billigſte Weiſe verſchafft. Iſt es nicht die Kon— 
kurrenz, die ihm dieſes ſittliche Gebot aufzwingt, bei Strafe 
des Untergangs? ... Sie iſt es, die den „beruflichen 
Altruismus“ züchtet; fie iſt es, die den chriſtlichen Katechis— 
mus und ſelbſt den Kant'ſchen kategoriſchen Imperativ 
erſetzt, und dazu in einer viel mirkſameren Weiſe.“ 

Das iſt alſo die Theſe. Sie erweckte in mir den 
Anſchein, als wenn es dem Autor weniger darum zu thun 
geweſen, eine wiſſenſchaftliche Beweisführung zu geben, 
als eine Wette zu halten. Die Definition, die er uns 
giebt vom Handel, iſt recht beluſtigend. Sie erinnert uns 
an jene, die Moliere im „Bourgeois-gentilhomme* der 
Perſon des M. Jourdain in den Mund legt, der auf die 
Frage, was ſein Vater für einen Beruf habe, antwortet: 
„Die böſen Zungen behaupten, er ſei Ellenwarenhändler 
geweſen; das iſt aber falſch. Da er von Natur aus ein 
ſehr leutſeliger und dienſtfertiger Mann war und die 
Ellenwaren liebte, hielt er zu Hauſe immer einen gewiſſen 
Vorrat ſolcher und glaubte ſeinen Freunden dienſtbar zu 
ſein, indem er ihnen welche zu den preiswerteſten Be— 
dingungen überließ.“ Demnach hatte ſchon Moliére be— 
wieſen, daß der Handel ein „geleiſteter Dienſt“ iſt! Dieſen 
Sophismus vom „geleiſteten Dienſt“ finden wir übrigens 
faſt bei allen Rechtfertigern des kapitaliſtiſchen Syſtems. 
Es ſpringt in die Augen, daß es ſich bei ſolchen Räſone— 
ments lediglich darum handelt, etwas zu beweiſen, was 
bewieſen werden muß. 

. . Nun ich glaube, daß Sie ſchon verſtanden haben, 
worin der Sophismus liegt: die Triebfeder aller kommer— 
ziellen und induſtriellen Thätigkeit iſt nicht der Wunſch, 
ſeinen Nebenmenſchen Dienſte zu erweiſen, ſondern ganz 
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Eine Vergnügungsreiſe. 

Der Viktualienhändler Schulze, der in dem unweit der Grenze 
gelegenen Städtchen L. ſeit vielen Jahren anſäſſig iſt, bekam das 
Reiſefieber. Sein Gehülfe war ſo weit eingedrillt, daß er das Se» 
ſchäft ohne Schaden einige Tage allein führen konnte. Schulze 
kannte die ſchweizer Berge und Seen nur vom Hörenſagen und aus 
den buntfarbigen Panorama-Proſpekten. Diesmal wollte er ſie in 
Natura beſehen. Das Reiſegeld lag ausgerechnet und wohlgezählt 
da und, was die Hauptſache war, die „Alte“ war einverſtanden und 
reiſefertig. 

Das Paar war „reichstreu“, und die Frau meinte, man hätte 
die Grenzpfähle wohl jenſeits der Alpen einrammen können. Die 
Zollreviſionen hielt ſie für unnütze Scherereien. Deshalb nahm ſie 
von den Mahnungen ihres Mannes keine Notiz und packte den not⸗ 
wendigen Reiſeeffekten noch ein beträchtliches Quantum von Cigarren, 
Chokolade und anderen kleinen Bedürfnisartikeln bei. — Warum 
ſolche Sachen kaufen oder auf der Reiſe miſſen, wenn man ſie da⸗ 
heim führt und hat! Und ſie hatte auch recht! Wenigſtens ließen 


die ſchweiz. Zollbeamten ſie unbeanſtandet paſſieren. 
Schmunzelnd rechnete die Frau im Bahnwagen dem Manne 
die dadurch erzielte Proviſion vor und da ſie, wie noch viele 


ihres Geſchlechtes, ſtark im „Repetieren“ war, ſo bekam er die 
Sache auf der Reiſe noch verſchiedene Male zu hören und mußte 
ſich ſeiner übertriebenen Gewiſſenhaftigkeit wegen hänſeln laſſen. — 
Aber an ſolches war er gewöhnt. Von Natur aus ein wenig Dick— 
häuter, hatte ſein Beruf ihn im Laufe der Zeit gegen ſolche feine 
Nadelſtiche abgeſtumpft und gefeit. — Schulze war in der beſten 
Stimmung, rauchte behaglich ſeine geſchmuggelten Cigarren, zog ab 
und zu eine Reiſekarte hervor und ſuchte lich, die Gipfel der Berge 
durch das Wagenfenſter betrachtend, zu orientieren. 

Auch ſeine Ehehälfte war bei guter Laune und knabberte ver— 
gnügt an einem Stücke Chokolade herum. — Ach was! So ein 
Krämerpaar kann und darf ſich doch auch einmal was erlauben! — 
Wenn man es verſteht, die Geſchäftsſorgen abzuſchütteln und nicht 
vergißt, nebſt anderem auch eine Doſis guten Humor einzupacken, 
ſo iſt ſo eine Schweizerreiſe ein wirkliches Vergnügen! Man ſieht 
einmal andere Geſichter und vergißt für einen Augenblick diejenigen 
der neidiſchen Konkurrenten und geſcheidter ſein wollenden Genoſſen— 
ſchäftler. 

Das gute Einvernehmen wurde auf der Hinreiſe auch gar nicht 
weiter geſtört. Die Tour durch das Berner Oberland, über den 
Brünig, die Bergfahrten auf den Pilatus und Rigi waren herrlich 
und ließen Schulze die beträchtlichen Reiſekoſten gänzlich vergeſſen. 
— Auf dem Dampfboote, welches das ban Haar nach Luzern 
führte, konnte Schulze nicht mehr an ſich halten. Angeſichts der 
blühenden Ufergelände und des herrlichen Panoramas ſchlugen die 
Wogen des tieffühlenden Krämerherzens faſt höher als die des Sees 
und, einen günſtigen Augenblick wahrnehmend, umarmte und küßte 
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einfach der Wunſch, Profit zu machen. Der Profit, das 
iſt die Religion, die oberſte Gottheit der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsweiſe. Daraus folgt auch, daß die Konkurrenz 
hauptſächlich nur diejenigen Eigenſchaften begünſtigt, die 
das Individuum am geeignetſten machen, den Zweck zu 
erreichen, der erreicht werden muß, nämlich Geld, Profit! 
Man ſagt bisweilen, die Konkurrenz ſei die Seele des 
Handels, nun — man hat die Seele, die zu einem paßt ... 

Wenn Sie nun den Gegenbeweis führen wollen, 
brauchen Sie nur irgend einen Kaufmann oder Spezierer 
zu fragen, warum er gefälſchte Nahrungsmittel verkauft, 
warum er ſeinen Laden Sonntags oder von 8 Uhr Abends 
ab nicht ſchließt? Er wird Ihnen antworten: „aber ich 
kann nicht, ich muß machen wie die Andern; wenn man 
unter Wölfen iſt, muß man mit ihnen heulen“. Oder 
fragt jenen Mehlhändler der Normandie, der kürzlich ge— 
richtlich verfolgt war, weil er ganze Eiſenbahnwagen Gips 
kommen ließ, um ihn unter das Mehl zu miſchen und der 
buchſtäblich das Wunder verwirklichte, das Satan dem 
Heiland vorgeſchlagen hat und das dieſer mit Entrüſtung 
zurückwies — „ſage zu dieſen Steinen, daß ſie zu Brot 
werden“; und fragen Sie alle ſtädtiſchen Geſundheits— 
ämter, warum heute die Fälſchung der Nahrungsmittel 
zu einer Kunſt geworden, die wahre „Wunder thut“; alle 
werden ſie Ihnen antworten: das iſt die Konkurrenz, die 
das mit ſich bringt, weil man immer auf neue Mittel 
ſinnen muß, billiger zu verkaufen, weil bei der heutigen 
Konkurrenz der Profit ſo zuſammenſchrumpft, daß man 
„das Glück korrigieren“ muß, um beſtehen zu können. 
Oder fragt jenen Unternehmer, der mit ſeinen billigen 
Kleiderkonfektionsartikeln in allen Zeitungen ſich breit macht, 
warum ſeine Arbeiter und Arbeiterinnen unter dem Schwitz— 
ſyſtem ſchmachten, das ſo genannt wird, weil es darin 
beſteht, die Arbeiter auszupreſſen wie eine Citrone bis 
auf den letzten Bluts- oder Schweißtropfen und das ganz 
ähnlich iſt der ehemaligen Praxis der Wucherer, der die 
Geſetzgebung Einhalt gebieten mußte; fragt die großen 
Warenhäuſer, warum ſie einer Hemdenarbeiterin einen 
Hungerlohn geben, bei dem ſie kaum leben, aber wohl 
ſterben kann — es giebt ja ſo viele, die ſich anbieten! — 
Alle werden ſie Ihnen ſagen — und haben es ſchon 
hundertmal geſagt — das macht die Konkurrenz! „Wir 
möchten gern unſeren Arbeitern und Arbeiterinnen beſſere 
Löhne und kürzere Arbeitszeit gewähren, aber wir können 
nicht, der Kampf ums Daſein, die Konkurrenz zwingt uns 
leider, ſie ſo zu mißhandeln und auszubeuten.“ 

All dies beweiſt, ohne die Beiſpiele noch zu vermehren, 
daß die Konkurrenz unter der Form des Kampfs ums 


Daſein eher im verſchlechternden als fortſchrittlichen Sinne 


— — — —-— * — 


gewirkt, daß ſie, anſtatt die Schlechten, die Minderwertigen 
auszumerzen, die Guten im Gegenteil nur zu häufig 
zwingt, ſich nach jenen zu richten. (Schluß folgt.) 


enoſſenſchaftliche Ru 
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Vom Wareneinkauf der Konſumvereine. Zu dieſem 
Thema macht der Berliner „Genoſſenſchaftspionier“ folgende 
zutreffenden Bemerkungen: „Ein Uebelſtand in dem Ge— 
ſchäftsbetriebe mancher Konſumgenoſſenſchaften iſt bisher 
nicht ernſt genug bekämpft worden: die Planloſigkeit 
beim Wareneinkauf. Es fehlt noch häufig den leitenden 
Mitgliedern das nötige Verſtändnis für die Bedingungen, 
welche einem planmäßigen Wareneinkauf zu Grunde gelegt 
werden müſſen. Und weil ihnen das Verſtändnis fehlt, 
kümmern ſie ſich gerade um dieſen wichtigſten Zweig 
der Konſumvereinsgeſchäfte viel zu wenig. Sie überlaſſen 
vertrauensſelig dem Geſchäftsführer, aus eigener Initiative 
zu handeln, während eigentlich nur nach ſorgſamer Er— 
wägung im geſamten Verwaltungskörper über den Waren— 
einkauf Beſchluß gefaßt und demgemäß dem Geſchäftsführer 
Vollmacht zum Abſchluß von Einkäufen gegeben werden 
dürfte. Freilich ſetzt dies voraus, daß ſich die Mitglieder 
der Verwaltungskörperſchaften vorerſt ſelbſt über die Ge- 
ſichtspunkte klar ſind, die beim Wareneinkauf zu berück— 
ſichtigen ſind. 

Sich die diesbezüglich nötige Aufklärung zu verſchaffen, 
iſt aber durchaus nicht unmöglich. Haben diejenigen, die 
heute an der Spitze der Konſumvereine ſtehen, einmal den 
Mut gehabt, die Geſchäfte an die Hand zu nehmen, ſo 
folgt daraus, daß ſie nun auch den Willen haben müſſen, 
ſich die zur Führung der Geſchäfte unbedingt erforderlichen 
Kenntniſſe zu erwerben. Die genoſſenſchaftliche Organiſation 
hat nur dann einen Sinn, wenn die führenden Kräfte ziel- 
bewußt vorgehen. Konſumgenoſſenſchaften ſollen 
ihren Mitgliedern dazu dienen, ihre wirtſchaft— 
liche Kraft beim Warenbezug möglichſt vorteil— 
haft zu verwerten. Das kann aber nur durch Bezug 
von Waren geſchehen, die den relativ höchſten Ver— 
brauchswert haben. Ueber dieſen Verbrauchswert aber 
ſind die kaufmänniſchen Fachleute, die man gerne auf den 
Geſchäftsführerpoſten ſtellt, oft ganz und gar nicht infor— 
miert. Sie haben in privatkapitaliſtiſchen Betrieben nach 
ganz anderen Prinzipien gearbeitet, als ſie bei den Konſum— 
genoſſenſchaften in Frage kommen. Nicht die Erwägung, 
ob eine Ware effektiven Wert für den Verbraucher re— 


er ſeine „Alte“ wie ſchon ſo lange nicht mehr. Ja, ſie konnte ſich 
an jo was faſt nicht mehr erinnern und wand ſich und errötete 
wie ein Backfiſchchen. 

Doch mit des Geſchickes Mächten iſt für den Rückweg kein 
m zu flechten, und man ſoll den Tag nicht vor dem Abend 
loben! 

Es giebt Leute, die, auch wenn ſie daheim in ganz ordentlichen 
Verhältniſſen leben, auf der Reiſe gerne noch etwas mehr ſcheinen 
möchten und ſich gerne ein gelehrteres, wichtigeres Anſehen geben. 
— Auch Schulze bekam eine ſolche Anwandlung. Er fühlte ſich 
ordentlich inmitten der kosmopolitiſchen Reiſegeſellſchaft auf dem 
vollgepfropften Dampfer. Als er, ſeine Frau am Arm, den Landungs- 
ſteg verließ, fragte er ſogleich nach dem Theater, von der ja ſehr oft 
treffenden Meinung ausgehend, dasſelbe müſſe doch wohl auf dem 
ſchönſten Platze der Stadt ſtehen, und was etwas Rechtes ſei, befinde 
ſich in deſſen Nähe. Ein Dienſtmann verbrachte ſein Gepäck ins 
nahe Hotel und wies ihm den Weg über die alte Kapellbrücke nach 
dem Theater, wie er es verlangt hatte. 


Nun, äußerlich war da nicht viel zu ſehen! Wohl aber fiel 
ihm in nächſter Nähe ein großes, impoſantes, in roten Backſteinen 
aufgeführtes Gebäude auf, woran die Inſchrift prangte: „Allge- 
meiner Konſumverein“. N 


Was? rief er nun, auch mitten in der frei ſein wollenden 
Schweiz ſind die ehrenwerten Handelsleute vor dieſer Konkurrenz 
nicht ſicher! In einer jo kleinen Stadt kann ſich eine ſolche Ge- 
noſſenſchaft einniſten und jo breit machen, — eigene Gebäude er- 


richten!? Da muß ich doch meinen alten Geſchäftsfreund N. auf⸗ 
ſuchen und mich über die Sache aufklären laſſen! 


Er that es, während die Frau das Hotel zu erreichen ſuchte. 
Was Schulze da vernahm, verdarb ihm die gute Laune für dieſen 
Tag gründlich. Das Sinken der Preiſe für die hauptſächlichſten 
Lebensmittel, die Unbeſtändigkeit und das Mißtrauen der Kundſchaft 
überhaupt, ſei der Thätigkeit des Konſumvereins zuzuſchreiben ꝛc. 
Dazu die eifrige Propaganda hüben und drüben, die bereits einen 
internationalen Charakter angenommen hat! Die beiden ſuchten 
ſich in Klagen zu überbieten, und unſer gutmütige Schulze verließ 
das Haus ſeines Geſchäftsfreundes blau vor Verdruß und Aerger. 


Als er ſich anſchickte, ſein Hotel aufzuſuchen, paſſierte er eine 
große Halle mit herrlich beleuchteten Schaufenſtern, voll der präch- 
tigſten Seiden-Waren. Es war ein neu eingerichtetes Geſchäft, das 
im Anfange zu erſtaunlich billigen Preiſen ſeine Waren auslegte 
und verkaufte, um ſeinen Konkurrenten in chriſtlicher Nächſtenliebe 
die Kunden abzujagen! Die herrlich ſchimmernden und unglaublich 
billigen Stoffe feſſelten die Beſchauer und unter letzteren be— 
fand ſich auch Frau Schulze. Sie war vollſtändig bezaubert und 
trat nun wieder mit der Verſuchung an ihren Mann heran, ihr 
doch einige Stücke dieſer hübſchen Bänder zu kaufen, die daheim 
das Fünffache koſten würden; ſie könne dieſelben ſchon in ihren 
Kleidern verſorgen und ohne Verzollung über die Grenze befördern. 
Dieſe Gelegenheit biete ſich ihr ihrer Lebtag nie mehr! 

Schulze war aber ganz und gar nicht in der Stimmung, auf 
ihren Wunſch einzugehen; daraus gäbe es nun ein für alle Mal 
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präſentiert, ſondern die Ausſicht, aus einer Ware mög— 
lichſt hohen Verkaufsgewinn herauszuſchlagen, 
iſt ja in privatkapitaliſtiſchen Kreiſen maßgebend, muß 
dort maßgebend ſein! Andere Grundſätze ſollten jedoch 
bei den Konſumgenoſſenſchaften ausſchlaggebend ſein. 

Hier darf nie und nimmermehr Ware blos 
deshalb gekauft werden, weil man ſich, mit 
Rückſicht auf die einmal herrſchenden Vorurteile und Lebens- 
gewohnheiten der Mitgliedſchaft, verſpricht, von der— 
ſelben recht viel umzuſetzen und einen recht hohen 
Ueberſchuß herauszuſchlagen, trotzdem das Gebotene einen 
relativ geringen Verbrauchswert darſtellt. Es 
iſt thatſächlich widerſinnig, erſt durch Lieferung ſolcher 
Waren die Mitglieder zu ſchädigen, nur, um ihnen nach- 
her in Form von einer hohen „Dividende“ wieder etwas 
zukommen zu laſſen. Dieſer Vorteil iſt ein rein fiktiver. 
Und es iſt allerhöchſte Zeit, denſelben als einen rein 
fiktiven zu erkennen und zu brandmarken.“ 

Niemand wird Die prinzipielle Richtigkeit dieſer 
Bemerkungen in Abrede ſtellen können, wenngleich wohl, 
wenigſtens für ſchweizeriſche Verhältniſſe, bezweifelt werden 
muß, ob die Konſumvereine den geforderten Geſichtspunkt 
in dem behaupteten Grade vermiſſen laſſen. Doch 
wie dem auch ſei, der Verfaſſer deutet damit eine 
ungemein wichtige, aber auch ſchwierige Aufgabe an, eine 
Ausgabe, die wiederum nur durch eine große Organiſation, 
wie ſie unſer Verband repräſentiert, zu löſen iſt. Es wird 
für die Verwaltungen unſerer ſchweizer. Konſumvereine 
immer ſehr ſchwierig jein, den Gebrauchswert einer Waren— 
ſorte im Vergleich zu einer anderen richtig zu beurteilen. 
Aber unſere Centralſtelle könnte mit der Zeit 
leicht jo vervollkommnet werden, daß ſie nicht 
nur die verlangten Waren gut, prompt und preiswürdig 
zu liefern, ſondern auch im Stande wäre, eine Auswahl 
derjenigen Sorten zu treffen, die den höchſten Gebrauchs 
wert beſitzen und dann allein deren Konſum zu empfehlen. 
Eine wirklich vollkommene Löſung dieſer Frage 
wird ſich allerdings erſt erreichen laſſen, wenn wir ſo weit 
ſind, daß wir die Produktion in die Hand nehmen können. 
Dann könnten wir ſelbſt für uns die Waren ſo herſtellen, 
daß ſie den höchſten Gebrauchswert bekommen! 

Zwei Seelen wohnen in der Bruſt des Redaktors der 
Schweiz. Konditoren-Zeitung. Das geht aus Nr. 51 des 
genannten Blattes mit Sicherheit hervor. Im erſten Ar⸗ 
tikel nämlich wird der Allgemeine Konſumverein in Baſel 
angefeindet und der bekannte Beſchluß des Schweiz. Bun— 
desrats in Sachen der Beteiligung der Bundesangeſtellten 
bei den Konſumvereinen bemängelt und, im zweiten Artikel 
wird den Konditoren die Gründung von Genoſſenſchaften 
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zum gemeinſamen Wareneinkauf warm empfohlen. Als 
Vorteile des genoſſenſchaftlichen Warenbezugs werden her— 
vorgehoben, daß die Genoſſenſchaft die Mitglieder kapital⸗ 
kräftig mache, ihnen die Vorteile des Großhandels verſchaffe, 
ſie in den Stand ſetze, größere und lohnendere Arbeiten 
zu unternehmen, und ſie vom Fabrikant unabhängig mache, 
ihnen zu billigern Waren verhelfe und ſchließlich dazu, 
günſtigere Exiſtenzbedingungen zu erwerben. Ferner wird 
die Genoſſenfchaft als die einzige wirkſame Waffe zur Be— 
kämpfung der Ausbeutung bezeichnet. Wenn aber dem 


ſo iſt, warum ſollen denn nur die Konditoren, und nicht 
auch die Konſumenten, zuſammentreten und von dieſer Waffe 
im wirtſchaftlichen Kampfe Gebrauch machen dürfen? 


Bern. Unter dem Präſidium des Herrn Fr. Thomet 
fand am 27. Dezember in der Aula des ſtädtiſchen Gym— 
naſiums die ordentliche Generalverſammlung unſeres dor— 
tigen Verbandsvereins ſtatt. 

Zunächſt wurde der Geſchäftsbericht und die Rech— 
nungsablage, ſowie die Verwendung des Betriebsertrages 
behandelt. Auf Antrag des Vorſtands wurde beſchloſſen, 
von dem Betriebsertrag von Fr. 24,315.70 20 ¾ — 
Fr. 4863. 14 in den Reſervefonds; je 5 %, d. h. Fr. 
1215. 78 in den Dispoſitionsfonds und in den Kranken- 
und Invalidenfonds zu legen, 70 % den Mitgliedern mit 
je Fr. 4. 50 auf Fr. 100 Warenbezug rückzuvergüten. Die 
Rechnung pro 1901 wie der Geſchäftsbericht wurden ge— 
nehmigt. Die Genoſſenſchaft beſitzt Liegenſchaften im Be— 
trage von Fr. 151,453.80 und an Mobilien Fr. 38,718.26. 
Der Reſervefonds beträgt nunmehr Fr. 40,183.21, der 
Diſpoſitionsfonds Fr. 1,257.21 und der Kranken- und 
Invalidenfonds für die Angeſtellten Fr. 3,858. 93. Sämt⸗ 
liche Angeſtellten ſind gegen Krankheit und Unfall ver— 
ſichert. An die daherigen Koſten bezahlt die Genoſſenſchaft 
jedem Einzelnen einen monatlichen Beitrag von 60 Cts. 
an die Kranken- und 75% der Prämie an die Unfallver— 
ſicherung. 

Die Wahlen fielen meiſtens im Sinne der Beſtätigung 
der alten im Austritt befindlichen Vorſtandsmitglieder aus. 

Von der neuen Schlußnahme des Bundesrates 
über die Stellung der Bundesbeamten zu den Konſumge— 
noſſenſchaften wurde zuſtimmend Kenntnis genommen. Die 
Delegierten der Genoſſenſchaft ſollen an der nächſten Dele— 
giertenverſammlung des Verbands dahin wirken, daß mög— 


nichts! Die Reichszollbeamten nehmen die Sache genauer, er wolle 
zu ſeinem Aerger nicht noch ſolche Anſtände, nahm ſein Frauchen 
beim Arme und führte ſie ins Hotel zu einem frugalen Nachteſſen. 
Mittelſt einer Flaſche guten Rheinweins wurde der Verdruß hinunter⸗ 
geſpült, und das Pärchen leuchtete wieder in voller Seligkeit. 

Am folgenden Tag, nachdem Schulze mit ſeinem Geſchäfts⸗ 
freund den Gütſch beſtiegen, die Frau noch einen Rundgang durch 
die Stadt gemacht und einige Einkäufe zu Geſchenken und Andenken 
an ihre erſte Schweizerreiſe beſorgt hatte, wurden die Vorbereitungen 
zur Heimreiſe getroffen. Dieſelbe geſtaltete ſich bedeutend einſilbiger 
als die Hinreiſe. Schulze grübelte über die Reiſekoſten, die immer 
intenſiver ſich geſtaltende Konkurrenz der Konſumvereine und vieles 
andere nach, und lehnte ſeinen Kopf ſchweigend in die Polſterecke. 
— Seine Frau ſetzte ihm noch einige Male die ihr entgangenen 
Vorteile eines Seidenankaufs auseinander, aber da er nicht darauf 
reagierte, jo ſchlummerte fie endlich ſanft ein, und ihr Hütchen ge- 
riet in eine ſchiefe, etwas verdächtige Lage. 

Nun waren die Grenzpfähle wieder ſichtbar und es hieß, ſeine 
Siebenſachen r um dieſelben zur Zollreviſion zu 
bringen. Aber es ging alles ſo furchtbar glatt und leicht, daß es 
unſerm Schulze ob der in Ausſicht ſtehenden Erörterungen und 
Vorwürfen bang und heiß wurde. Es gereute ihn faſt, ihr den 
Wunſch, die Seidenwaren zu kaufen, nicht gewährt zu haben, und 
in dieſer Bedrängnis kam ihm ein diaboliſcher Gedanke, welcher bis 
zu ſeinem Tode ſein Krämergewiſſen belaſten wird. 

Um bei ſeiner Frau den Glauben, ſie hätte die Ware doch 
ohne Zollgebühren durchgebracht, wenigſtens etwas abzuſchwächen, 


flüſterte er, als er die Reviſion paſſierte, dem Zollbeamten etwas 
ins Ohr, — und drückte ſich nachher beiſeite. Als nun ſeine Frau 
an die Reihe kam, wurde ſie vom Beamten höflich 1 ihm 
ins Bureau zu folgen, was von ihrem Manne mit Genugthuung 
vermerkt wurde. Aber die Zeit, welche für die Reviſion gebraucht 
wurde, kam ihm doch etwas lange vor. Er war bereits im Begriffe 
nachzuſehen, als der Beamte heraustrat und ihm winkte, hereinzu⸗ 
treten. Schulze war bleich vor Schrecken, als er ſein Frauchen, in 
Thränen faſt aufgelöſt, vorfand und auf dem Tiſche eine ſchöne 
Anzahl der Stücke Seidenbänder erblickte, welche in Luzern das 
Herz der guten Alten ſo erfreuten und die ſie in ſeiner Abweſenheit 
heimlich gekauft und verſorgt hatte. 


Der Zollbeamte maß den verblüfften Krämer mit einem eigen- 
tümlichen, liſtigen Blicke, ſtellte ihm die Rechnung, die Schulze 
allerdings etwas hoch fand, und empfahl ſich für ſpäteren Bedarf! 
Die letztere Bemerkung wollte der Frau Schulze nicht einleuchten 
und kam ihr unverſtandlich vor. Sie bat ihren Mann unter 


Thränen um Verzeihung, ihres Ungehorſames wegen, und verſprach 
ihm, den Schaden durch verdoppelten Fleiß im Gejchäfte wieder ein- 
zubringen. 

Schulze hütete das Geheimnis wie ſeinen Augapfel, bis er es 
einmal am Stammtiſche, an welchem, wie in der Waſchküche, die 
Zunge ihre eigenen Wege geht, preisgab. Fx. 
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lichſt überall der Schlußnahme des Bundesrates nachgelebt 
und der Warenverkauf auf die Mitglieder beſchränkt wird, 
damit die Konſumvereine nicht mehr unter die Erwerbs— 
geſellſchaften eingereiht werden können. 

Es iſt erfreulich zu ſehen, daß jetzt die Notwendigkeit 
der Beſchränkung der Operationen der Konſumgenoſſenſchaften 
auf den Kreis ihrer Mitglieder in immer weiteren Kreiſen 
erkannt wird. Aengſtlichkeit in Bezug auf die Folgen eines 
ſolchen Schrittes iſt durchaus nicht am Platz nach den Er— 
fahrungen, die man in Deutſchland gemacht hat; denn dort, 
wo ein geſetzliches Verbot des Verkaufs an Nichtmitglieder 
beſteht, entwickeln ſich die Konſumvereine in letzter Zeit 
ausgezeichnet. Auch der Berner Verein hätte beim Ueber— 
gang zum neuen Syſtem keinen Rückgang der Konjumtion 
zu befürchten. Er macht übrigens in dieſer Beziehung in 
letzter Zeit erfreuliche Fortſchritte, was nach dem Stillſtand 
im letzten Jahre um ſo bemerkenswerter iſt. Nach Nr. 4 
des Anzeigers der Genoſſenſchaft betrug nämlich die Kon— 
fumtion in dem Zeitraum vom 1. Oktober bis 25. Novem- 
ber 1901 Fr. 84,690 gegen Fr. 70,590 in der gleichen 
Periode des Vorjahres. Alſo mutig vorwärts! 

St. Gallen. Wie wir St. Galler Blättern entnehmen, 
hielt der Konſumverein daſelbſt am 27. Dezember im 
„Schützengarten“ eine außerordentliche Generalverſammlung 
zum Zweck der Genehmigung eines Liegenſchaftskaufes in 
St. Fiden ab. Die bezüglichen Anträge des Ver— 
waltungsrates wurden ohne Diskuſſion genehmigt. 

Die Verſammlung, welche die obigen, eine Kreditbe— 
willigung von rund 80,000 Fr. involvierenden Beſchlüſſe 
faßte, beſtand aus 50 Mitgliedern, alſo gerade aus 1% 
der 5000 betragenden Mitgliederzahl! Dieſer beſchämend 
ſchwache Beſuch der Generalverſammlung gab Herrn 
Petzold, einem der Rechnungsreviſoren, Veranlaſſung zu 
folgendem Antrag: „Der Verwaltungsrat iſt beauftragt, 
zu prüfen und der nächſten ordentlichen Generalverſamm— 
lung Bericht und Antrag zu ſtellen, ob nicht der Bezug 
der Eintrittskarten zu den Verſammlungen vereinfacht 
werden könnte, in dem Sinne, daß entweder die Ausweis— 
karte zum Zutritt zu den Verſammlungen berechtige, oder 
daß jedem Mitgliede die Eintrittskarte zugeſandt werde.“ 

Zum Verſtändnis dieſes Antrages iſt es nötig zu 
wiſſen, daß beim St. Galler Konſumverein ſeitens der 
Verwaltung die eigentümliche Tendenz beſteht, den Beſuch 
der Generalverſammlung, ſtatt zu erleichtern, zu er— 
ſchweren. Die Mitglieder müſſen ſich nämlich, um an 
der Generalverſammlung teilnehmen zu können, auf dem 
Bureau der Verwaltung vorher beſondere Eintrittskarten 
holen. Natürlich haben viele Mitglieder weder Zeit noch 
Luſt, dieſen Gang zu thun und verzichten daher auf 
die Ausübung ihres Mitgliedrechts. So kommt es denn, 
daß die Generalverſammlungen immer nur ſehr ſchwach 
beſucht werden. Das iſt indeſſen ganz nach dem Geſchmack 
des Verwalters Kaufmann, der bei ſeiner notoriſchen 
Feindſeligkeit gegen alle echten genoſſenſchaftlichen Grundſätze 
und Beſtrebungen auch eine naturgemäße Abneigung gegen 
große Verſammlungen hat, in denen ſich denn doch der 
genoſſenſchaftliche Geiſt einmal kräftig regen und ſeinen 
unheilvollen Einfluß auf den Verein in Frage ſtellen könnte. 

Hoffentlich rafft ſich nun der Verwaltungsrat 
des St. Galler Konſumvereins auf und bricht, wie es der 
Antrag Petzold verlangt, mit der undemokratiſchen Er— 
ſchwerungspraxis beim Beſuch der Generalverſammlung. 
Indeſſen wird man hierbei nicht ſtehen bleiben können, 
wenn man Generalverſammlungen haben will, die dieſen 
Namen wirklich verdienen. Man wird auch in St. Gallen 
das genoſſenſchaftliche Intereſſe der Mitglieder durch Ver— 
anſtaltungen aller Art beleben und entwickeln müſſen. Wie 
es ohne Volksſchule und ohne Volksbildung keine wahre 
Demokratie giebt, ſo giebt es auch ohne genoſſenſchaftliche 
Erziehung kein richtiges Genoſſenſchaftsleben. 

Noch in einer anderen Beziehung bot die General— 
verſammlung des St. Galler Vereins Intereſſe. Sie er— 


klärte nämlich einen zweiten Antrag des Herrn Petzold, 
dahingehend, der Verwaltungsrat möge die Frage der 
Beſeitigung des Verkaufs an Nichtmitglieder 
prüfen und in Sachen Bericht und Antrag bringen, er— 
heblich. Begründet wurde dieſer Antrag mit dem letzten 
Bundesratsentſcheid. 

Verwalter Kaufmann dürfte auch zu dieſer Anregung 
ein ſehr ſaures Geſicht gemacht haben und ſich im Ver— 
waltungsrat mit Hand und 57 für die Fortdauer des 
gegenwärtigen Zuſtandes wehren. Mit welchem Erfolge 
wird die Zukunft lehren. Jedenfalls hat ſich Herr Petzold 
ein Verdienſt erworben, daß er mit ſeinen ſehr richtigen 
und zeitgemäßen Anträgen in die etwas ſtagnierenden Ge— 
wäſſer der Verwaltung des St. Galler Konſumvereins 
Leben und Bewegung brachte. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. & 


Aufſchwung des Konſumvereinsweſens in Deutſchland. 
In einem bemerkenswerten Aufſatz über die deutſche Kon— 
ſumgenoſſenſchftsbewegung im Jahre 1901 ſpricht ſich Herr 
Heinrich Kaufmann, Sekretär der Großeinkaufsgeſellſchaft 
deutſcher Konſumvereine, u. a. wie folgt aus: „Zahlreiche 
neue Konſumvereine ſind in dem jetzt verfloſſenen Jahre 
errichtet worden. Bei der Errichtung einer ſehr großen 
Zahl dieſer Vereine ſtand die Großeinkaufs-Geſellſchaft 
mit Rat und That zur Seite und traf auch die erſten 
Einrichtungen. 

Die älteren Konſumvereine haben faſt überall eine 
Zunahme ihres Umſatzes und ihrer Mitgliederzahl zu ver— 
zeichnen, zahlreiche derſelben haben ihr Thätigkeitsfeld er— 
weitern können und ſind zur Errichtung von Gentrallägern 
und Produktiv-Abteilungen fortgeſchritten. Immer mehr 
auch ſchließen ſich die älteren Konſumvereine der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft an, und der Umſatz faſt aller Vereine 
bei der Geſellſchaft iſt in einer erfreulichen Steigerung be— 
griffen. Vor allem aber iſt es dabei wertvoll, daß die 
großen Vereine, ſpeziell in Sachſen, jetzt aber ſchon zum 
Teil außerhalb Sachſens mit gutem Beiſpiele vorangehen. 
Die genoſſenſchaftliche Treue der großen Ver— 
eine iſt der Grundſtein des konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Gebäudes, und wir hoffen, daß diejenigen 
großen Konſumvereine, die noch abſeits ſtehen, ſich in 
ihrem eigenen Intereſſe und im Intereſſe der Allgemein— 
heit in Reih und Glied ſtellen und für ihre Bezirke vor— 
bildlich werden. Stillſtand iſt Rückgang. Wer der natür— 
lichen Entwicklung zum weiteren Ausbau der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung ſich nicht anſchließt, kommt in Gefahr, auf 
einen toten Strang zu geraten. 

Am deutlichſten kommt die mächtige Entwicklung der 
deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung im Jahre 1901 
in dem Wachstum der Großeinkaufs-Geſellſchaft zum Aus- 
druck; der Umſatz der Geſellſchaft iſt von noch nicht 8 
Millionen auf 14 Millionen geſtiegen. In Mannheim 
und Berlin ſind Centralläger errichtet, das Zwickauer 
Lager hat ſich gut entwickelt und wird weiter ausgebaut. 
Die Zahl der Vertreter der Geſellſchaft iſt auf 3 geſtiegen 
und wird weiter vermehrt werden. Die noch im Laufe 
des Jahres erweiterten Kontorräume in Hamburg find 
wiederum zu klein geworden, von noch nicht 30 iſt die 
Zahl der Beamten auf über 60 geſtiegen.“ 

Wir wünſchen der Leitung der deutſchen Großeinkaufs— 
Geſellſchaft auch in dem begonnenen Jahre ein kräftiges 
Wachstum und Erfolg in allen ihren Unternehmungen und 
hoffen, daß die freundſchaftlichen Beziehungen, die 
zwiſchen ihr und unſerem Verbande beſtehen, auch künftig. 
zu beiderſeitigem Vorteil fortbeſtehen werden. 
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Le Cooperateur Suisse. 


1901 coopératif. 


L'année a-t-elle été bonne? 

Passons-la en revue si nous voulons conclure sans 
trop risquer de nous tromper, et si nous voulons baser 
notre jugement sur les faits. L'Union d’abord et sa 
partie commerciale, puisqu’elle procure les ressources 
dont vit notre propagande. Lä, il y a progres évident. 
Le debit de notre Wholesale s'est aceru dans une forte 
proportion; il a depasse le quatrieme million. Elle a en 
outre renfore& son organisation. Pour la premiere fois 
elle a, à Glaris, organise sa petite exposition. Elle se 
prepare à faire mieux par l’institution des représentants 
de Union. Dans la lutte qu'elle poursuit contre les 
syndicats de producteurs, elle a r&ussi à vainere celui 
des fabrieants de pätes alimentaires et elle a commence 
A fabriquer elle-meme. Nous notons done des progres 
dans tous les sens et surtout des essais de plusieurs 
genres, des premiers pas, des germes qui ne manqueront 
pas de porter leurs fruits. Notre voie s’elargit. Le 
Sentier devient chemin avant de devenir grande route. 
La direction est donnde, des jalons ont étè plantes. A 
nous de continuer l’oeuvre. 

La lutte que nous poursuivons depuis si longtemps 
en faveur d’une reconnaissance de nos prineipes par les 
autorites s’est manifestee par les recours en matiere 
d’impöts presentes au commencement de Fannée par nos 
coopératives de Coire et de Lucerne. Les deux recours 
ont été rejetés: les autorités ont refusé de voir dans 
les eoop6ratives des associations ne poursuivant pas un 
but de luere. Ces deeisions ont été corrigees par la 
décision recente du conseil fédéral. Pour la premiere 
fois il a été reconnu qu'il y a des cooperatives qui ne 
sont pas des associations à but de luere. Ce sucees forme 


un point tournant qui marquera dans Thistoire de la, 


cooperation suisse. 

Enfin si nous ajoutons à ce signe réjouissant le 
succès des polémiques de presse mendes contre l’Anti- 
consum de Bale et contre le comité de l’Association 
suisse des Arts et Metiers, la propagande tres active 
déployée par le seeretariat, les nombreuses conférences 
faites un peu partout la création d'une feuille populaire 
de propagande, le développement inattendu de notre 
organe, il faut avouer que les cooperateurs suisses peuvent 
regarder année qui s’en va avee satisfaction et Fannée 
qui vient avec confiance. Ils peuvent se dire que notre 
mouvement est plus fort que jamais, que surtout il 
tend de plus en plus à s'adopter aux veritables prineipes 
cooperatifs et à ne plus considerer la chasse au dividende 
comme l’unique raison d’etre de nos sociétés. 

Oui, 1901 a été bon. Puisse-t-il en etre autant 
de 1902. L'accomplissement de ce voeu depend entiere- 
ment de l'activite, de l’energie, de intelligence et de 
la force de convietion de nos lecteurs. 


/ Education! Education! 


Il y a une necessite, toujours de plus en plus 
grande, à laquelle Parmée coopérative, agrandie conti- 
nuellement par de nouvelles recrues, ne peut se sous- 
traire sans erder un danger pour ses propres institutions: 
c'est celle de rendre les cooperateurs conseients du role 
qu'ils ont à remplir comme membres de la famille 
cooperative et de faire leur education. 


Il ne suffit point de créer des sociétés innom— 
brables, satisfaisant la multiplicité de nos besoins, pour 
que Fintérét et l’egoisme en deviennent le maitre, alors 
que le principe coopératik, base sur la solidarité de tous, 
devrait faire rayonner ces bienfaits sur tous les affilies. 

Le but, meme immediat, de la cooperation, est plus 
noble et plus grand, que d’etre une source de laquelle 
on peut tirer quelques bénéfices temporaires, sans envi- 
sager si, par ce moyen, on ne porte pas préjudice à des 
interets plus considerables. 

C'est pourquoi, si nous voulons que idée reste 
pure et vivifiante, qu'elle soit toujours une force qui 
nous guide dans nos aspirations vers un meilleur avenir, 
il faut que nous fassions l’ducation de nos membres. 
pour que ceux-ei nous deviennent de précieux collabo- 
rateurs et non, comme il est bon de le prevoir, un ob- 
stacle à notre développement. 

ducation, Education, telle doit etre notre devise. 

Oui, faisons l’&ducation de nos membres, pour que 
ceux-ci restent fidöles à nos institutions et aux prin- 
eipes qui les ont fait erder; qu'ils en deviennent d’ar- 
dents propagateurs qui, conscients de leurs droits, ac- 
tivent eux-memes leur &maneipation integrale. 

Ednquons la femme qui, plus que tout autre, doit 
devenir le soutien de nos cooperatives, en lui faisant 
discerner les interets reels, des interets factices que leur 
offre le commerce. C'est d’elle que depend la prosperite 
de nos magasins et la vente de nos produits. Elle doit 
etre dans notre organisme une propagandiste fervente, 
qui, mieux que toute autre, saura, quand son &duca- 
tion sera faite, nous attirer de nouvelles sympathies, 
nous donner de nouveau lutteurs. C'est sur elle qu'une 
grande partie de nos efforts devra se porter. 

Si nous parvenons à lui faire comprendre que la 
coopération doit étre autre chose qu'une machine à dis- 
tribuer des dividendes, à vendre des marchandises meil- 
leures et à bon marché, à procurer certains avantages 
immediats. nous aurons fait un grand pas. 

Eduquons aussi les enfants, qui seront dans l’ave- 
nir les continuateurs de notre @uvre. D’eux aussi de- 
pend que celle-ei se fortifie et etende ses ramifications, 
toujours plus nombreuses, sur les hommes qui veulent 
etre dignes de ce nom. 

Nous ne nous dissimulons pas que la täche est dif- 
fieile et ardue, qu'il y aura beaucoup de resistances à 
vainere, que beaucoup d'éfforts auront été vains et per— 
dus. Mais cela suffira-t-il à enrayer notre énergie et 
notre foi dans un avenir meilleur? Nous ne le pen- 
sons pas: car plus les obstacles seront diffieiles a vain- 
ere, plus notre force de persuasion devra &tre grande 
et plus les moyens à employer pour arriver à nos fins 
devront &tre nombreux. 

Organisons des fétes réeréatives et educatives, des 
conférences ou la parole sera illustrèée par des projec- 
tions. Montrons à aide de l'image, aux inerédules et 
aux ignorants, la puissance et la grandeur des institu- 
tions que nous sommes parvenus à edifier par des sacri- 
fices innombrables. Montrons leur les avantages que 
procurent nos uvres de prévoyance et de solidarite. 
Notre enthousiasme leur communiquera, nous en sommes 
certains, le desir de nous suivre et de nous aider. 

Apprenons aux enfants à discuter les sentiments 
bons et mauvais; eultivons dans leur cœur Famour des 
hommes de bien et aussi la haine des institutions bar- 
bares. 7 
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Prelevons tous les semestres quelques centaines de 
franes sur les benefices réalisés pour faire lire aux coo- 
perateurs les journaux speeialement écrit pour eux. 
Tächons qu'on trouve à cöte du sucre, du café et d’au- 
tres denrees, quelques livres qui deviendront l’aliment 
de l’esprit. 

Lorsque nous aurons reveille la conscience de elasse 
de nos membres, nous pourrons dire que le terrain est 
deblaye des obstacles qui pouvaient entraver nos progres. 

Si la cooperation peut exercer une influence bien- 
faisante sur ses membres; si elle est de plus en plus 
l’ecole à laquelle ont vient apprendre les vrais prineipes 
d’humanite; si Faction morale qu'elle est destinée à 
exercer sur les generations futures est enorme, notre 
devoir le plus absolu sera de nous inspirer de ses prin- 
eipes, non pour y trouver des interets egoistes et étroits, 
mais des intérèts communs, des inter&ts qui profiteront 
autant à la communauté toute entiere qu'à l’individu. 

Faisons abstraction de notre moi egoiste pour n’en- 
visager que le nous collectif. 

Le jour oü ce prineipe prevaudra — et une active 
propagande peut häter son avènement — nous nous 
sentirons devenus meilleurs et nous aurons demontr& 
que nous sommes aptes à proſiter des bienfaits de l’or- 
ganisation nouvelle! 

Paul Deutscher. 
(Almanach des Cooperateurs belges.) 


La force des choses. 


Nous lisons dans „Les cooperateurs Belges“ à pro- 
pos des plaintes portees par le petit commerce contre 
les cooperatives: 

„Il est vrai que l’on ne peut faire d’omelette sans 
casser des ufs; et il est vrai aussi que l’affranchisse- 
ment de la classe ouvriere nuiera à quelques-uns, les 
sacrifiera meme. Mais si le peuple parvient à possöder 
plus de bien @tre, à avoir sa place au soleil, ceux qui 
auront été sacrilies, jouiront, comme les autres, de la 
situation nouvelle et meilleure. 

Ce n’est pas de ce moment-ei que, par la trans- 
formation de la société, cette evolution s'opère tous les 
jours, insensiblement, c'est vrai, mais il est des moments 
oü les coups marquent plus fort. 


La Revolution francaise n’a-t-elle pas aboli la fe- 
odalité? 

Quand on a inventé les chemins de fer, ceux qui 
possedaient les diligences n'ont-ils pas jeté les hauts 
eris? Les moulins à vapeur wont ils pas supprimé les 
moulins ä vent? Les moulins à cylindres n'ont-ils pas 
fait tomber les moulins à meules? 

Voyez les trams à vapeur et ä l’electrieite. Les 
automobiles, les bieycles et les motoeyeles, ne nuisent- 
ils pas considerablement aux éleveurs de chevaux? 

L'éclairage au gaz et & l’electrieit& n'est-il pas pre- 
judiciable à ceux qui vivent de l’exploitation et du com- 
merce du petrole? 

Le tissage mecanique n’a-t-il pas supprimé le tis- 
sage à la main, et jete dans le gouffre capitaliste les 
tisserands qui travaillaient à domicile? 


Les batteuses, les faucheuses mécaniques ne nui- 
sent-elles pas aux travailleurs agricoles? 

Nous pourrions eiter une foule d'autres exemples. 
Tout cela resulte de la transformation permanente de 
industrie et du commerce; il n'est au pouvoir de per- 
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sonne de s’opposer à cette transformation. 


La cooperation a cela de particulier et de bon, 
u'au lieu de nuir à la classe ouvriere comme c'est le 
q 


cas en ce moment, pour les progres industriels que 
nous eitons plus haut, et ce, parce que les instruments 
de travail appartiennent à une seule classe de la so- 
eiete, la copperation, disons-nous, a cela de bon qu'elle 
profite ä la masse et non à quelques uns. 

Les commercants ont tort de s'attaquer aux coop6- 
ratives. Ils doivent s'apercevoir, depuis quelques années, 
que le petit commerce est appelé à disparaitre, car les 
soeietes anonymes et en commandites lui ont donné le 
coup de massue. N'y a t-il pas, en effet, dans chaque 
commune, plusieurs succursales dans le genre de celles 
des Delhaize et Cie. qui font une concurrence desast- 
reuse aux petits commercants? 

A defaut des cooperatives, les capitalistes sont là 
pour écraser le petit commerce. Et, dans ce cas, les 
ouvriers seront plus malheureux encore s’ils se laissent 
depouiller toujours, car les benefices ne resteront pas 
entre leurs mains, ils iront dans les grandes villes, dans. 
les coffres-forts, et il ne restera rien pour eux; ce sera 
l’esclavage perpetuel. La cooperation est aujourd'hui 
un moyen populaire d’organisation ouvriere, elle est 
partout comprise et mise en pratique. 

Je repete que cela est aujourd'hui entre dans les 
meeurs; les ouvriers raisonnant ainsi: Il faut que nous 
soyons nos propres fournisseurs; nous sommes les pro- 
ducteurs de toutes les richesses, par conséquent, nous 
voulons en profiter dans la mesure du possible en at- 
tendant un changement radical de la société actuelle. 

Si puissant que Fon soit, on ne saurait faire re- 
monter le ruisseau vers sa source. L'idée de la coop6- 
ration est comprise chez les ouvriers, et si les Robert 
Owen, les Saint Simon, les Charles Fourier et d’autres 
qui en sont les promoteurs, venaient dire aux travail- 
leurs d’y renoncer, ceux-ei ne les écouteraient pas. La 
verite est en marche et rien ne l’arretera! 

Les charbonnages eux-m&mes font de la coopera- 
tion. Exemple: la société miniere de Ghlin. 

Il est done injuste et absurde de dire que c'est lä, 
de notre part, une déclaration de guerre, aux commer- 
cants. Nous employons la coopération comme un moyen 
de parvenir a resoudre la question sociale; nous sommes 
si bien dans le vrai qu'aucun économiste n’oserait nous 
combattre. 

D’ailleurs, à quoi bon declarer la guerre aux com- 
mercants? Nous en voyons parmi eux qui vivent dans 
Faisance, mais combien en est-il de malheureux qui ont 
bien du mal de nouer les deux bouts ensemble? 

Ces derniers ne font que végéter, et si, à la finde 
année, ils etablissaient leur bilan, ils solderaient en 
perte. 

Nous n'en voulons nullement aux commercants; par 
conséquent ceux-ei ont tort de nous en vouloir. Les 
uns et les autres nous sommes entrainés, par la force 
des choses, que rien ne saurait ni arreter, ni empecher- 


Pensées. 


La Cooperation est une évolution économique qui 
a pour but de sauver les classes laborieuses de la misère, 
d’assurer l’egalite du travail et du capital et de rendre 
la propriete accessible à l’universalite des eitoyens. 

* * 
* 

Le but de la cooperation est de mettre paciſiquement 
entre les mains des travailleurs manuels et intellectuels, 
le capital qui, jusqu'à présent, a été leur maitre et qui 
devra devenir leur serviteur. De Boyve. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. Conſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Roth, 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. Confituren, Fruchtſyrupe, Petits Pois, Haricots verts, Tomates, 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. Cornichons, Compotes und feine Fleiſcheonſerven. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. Bekannte beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Bonbons: und Biscuitfabrif Schnebli, Baden, Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
liefert: Ver d b Confitures, 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. een erh 5 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographendundes, Bafel . Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt iir Lonſumvereine Extra-Vergünſtigungen 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
pet ee Bern, . 1 5 Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
empfiehlt ſi en Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum Fei 9 N i N . 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. ae Fan Eiger Lagerfüſſer. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. Lieferanten vieler Konſumvereine. 
Celluloſe-⸗ & Papierfabrik Balsthal. „ C ’ in 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: Bet Sauter meme 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. anerkannt die beſte. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
2 2 
Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen eee 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabritate. Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
. J. Burrus Helvetia 1 
Boncourt Sb — St. Kreuz (Elſaß) Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 


Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit Langent 81 ut Sent Pratteln 
Spezialitäten in türkis Cigarette 5 8 a A - £. 
= peat ET — _ ürkiſchen 1 Sigere zul Mense Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
Benoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken | in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in — - 5 Fr 
Flora, Habana, Virgine, Brefil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, e eee e 
J E 0 4 x 2 A 


elweiß. Großes L in Cigarre ſcher Facon. 6 . 

— . — — 1 mi ui Ben unge —. — GALACTINA Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau) 20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold Medaillen. 
Spezialmarken Habana. Indiana, Brillant, allgemein beliebte 


Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. Nervin, Suppenrollen, Haferprodukte, Suppeneinlagen, Dörrgemüſe 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. und Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Hauptſpezialität in Nouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke — 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margarethen 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren (Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 


— 


ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
—— Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Lüſcher & Cie. in Seon Etabliſſement I. Ranges j + 


Ng zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 


Schnupftabat- und Cigarren-Fabrik. 2 > 2 5 
Suk 8 2 Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 


—— ͤ ́àæ—4—— — — 2 = = 2 
Schürch F Fo. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, Kathreiner's Malzkaffee, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. Sämtliche Haferprodukte, 
Zucker- und Kaffec-Eijenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
aeg 2 : 
Vautier Freres & Cie. à Grandson, 1 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 


5 4 2 für Mehlſuppen und Saucen x. 
Maison fondee en 1832. eine vorzügliche Neuheit aus der 
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Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. Erſten Schweiz Meblröfterei in Wildegg Aargau) 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 

Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 

Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
eine durch 100 teilbare Summe lauten. Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für ljährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4¼ %% und für 5jährige 4½ „%. 

Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


vereine eingelöst. Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 

Nierenfett Marke 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 

„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabrik von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in e Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Pußpomade, Tinten. 

A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. ler d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenjett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 

Cid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, 
Fabrit chem.-techn. Produkte; Fettlaugenmehl und Lederfett, 
Kreuzlingen. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine, 20 und Speiſefett-Fabrik. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Erſte Schweizeriſche Cognac⸗Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf» 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


H. Mofer, Gravier- und Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform-Zündhölzer (de- 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits-Zünd⸗ 
hölzer jogen. ſchwediſche, Phönix-Holz- und Kohlen- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe⸗Eſſig⸗Eſſenz 80 %% ıc. 
Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegrüdet 1840. 

Phosphorfreie, überall entzündbare Zündhölzer beſter Qualität, 
in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 

Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in Baſel, Steinenthorſtraße 24, 
erteilt allen Konſumvereinen unentgeltlich Rat und Auskunft in allen Genoſſenſchaftsangelegenheiten und iſt ſtets gerne 
bereit, Anleitung bei Gründung neuer und bei Neorganiſation beſtehender Konſumvereine zu geben. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


* 


